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Bekanntmachung.
Das Projekt über den Bau einer Brücke

über die Saale bei Dürrenberg liegt im
Büreau des Herrn Amtsvorſtehers zu Dürren
berg während der Dienſtſtunden zu Jeder-
manns Einſicht aus.

Merſeburg, den 10. März 1905.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem

Vorſtande des landwirtſchaftlichen Vereins in
Zerbſt im Herzogtum Anhalt heute die Er-
laubnis erteilt, zu der von ihm mit Geneh-
migung der Herzoglich- Anhaltiſchen Landes-
regierung in dieſem Jahre wiederum zu ver-
anſtaltenden Ausſpielung von Pferden, Wagen,
land wirtſchaftlichen und gewerblichen Gegen
ſtänden, auch im diesſeitigen Staatsgebiete,
und zwar in den Kreiſen Stadt Magdeburg,
Jerichow I, Calbe, Wanzleben Quedlinburg,
Stadt Aſchersleben, Oſchersleben (Regierungs-
bezirk Magdeburg), Wittenberg, Bitterfeld,
Saalekreis, Stadt Halle a. S. Regierungs
bezirk Merſeburg) und Zauch--Belzig Regie
rungsbezirk Potsdam) Loſe zu vertreiben.

Merſeburg, den 10. März 1905.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Die Maul- und Klauenſeuche unter den
Rindviehbeſtänden der Gutsbeſitzer Richard
Weber in Niederwünſch und Guſtav Reinhardt
in Oberclobicau iſt erloſchen.

Wünſchendorf, den 15. März 1905.
Der Amtsvorſteher. (58

Vereinheitlichung des geſamten
Arbeiter-Verſicherungsweſens.

Die „Berlin. Polit. Nachr.“ bringen nach-
ſtehenden Artikel:

Nachdem endlich am Dienſtag der laufenden

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(70. Fortſetzung.)
„Dies iſt vielleicht der Wendepunkt meines

Lebens,“ dachte ſie. „Jch muß mich ein für
allemal entſcheiden. Jetzt oder nie.“

Nach der Vorſtellung begleitete Waſa die
Geſchwiſter bis an ihre Haustür. Sein Weſen
war Margarete durchaus ſympathiſch, und ſie
unterhielt ſich vortrefflich mit ihm.

Agathe hatte für die ſpät Heimkehrenden
einen Jmbiß ins Eßzimmer geſtellt; dort
beim Schein der Hängelampe ſaßen ſie noch
lange und plauderten.

„Jch würde ihn an Deiner Stelle ohne
jedes Beſinnen nehmen,“ ſagte Max, nachdem
er ſich über die äußeren und inneren Vorzüge
des Hanſeaten verbreitet hatte. „Einmal
mußt Du doch heiraten. Jedenfalls halte ich
es für ſehr wünſchenswert in Deinem Jnter-
eſſe. Da er Dir, wie Du ſagſt, perſönlich
angenehm iſt, ſo kannſt Du als ſeine Frau
ein herrliches Leben führen. Deine geſell-
ſchaftliche Poſition iſt geſichert und es eröffnet
ſich Deinem Tatendrang ein ganz andres
Feld, als jetzt.“

Margarete ſchnitt ein Stückchen Pumper-
nickel ſorgfältig in ganz kleine Würfel, ohne
es zu wiſſen. Sie überlegte und war geneigt,
ihrem Bruder recht zu geben. Wenn ſie nur
aus dieſer peinigenden Leere und Unruhe
hinauskommen konnte, gleichviel auf welche
Weiſe! Der Eheſtand würde ſchon eine
ſolche Fülle neuer Ausblicke, ſo viel neue
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Ende geführt iſt, läßt ſich im Zuſammen
hange das für die nächſte Zeit ſeitens der
Regierung geplante Vorgehen auf den Ge
bieten der Arbeiterverſicherung und
des Arbeiterſchutzes überſehen. Bei
der Arbeiterverſicherung nimnit naturgemäß
das vollſtändig neue Problem der Witwen-
und Waiſenverſicherung das größte
Jntereſſe in Anſpruch. Der Ausbau dieſes
Verſicherungszweiges hat bis zum Jahre 1910
Zeit, jedoch ſind, wie bekannt, die Vorarbeiten
dafür ſchon vor einiger Zeit im Reichsamt
des Jnnern begonnen. Sobald die ſämtlichen
Gutachten der Einzelregierungen zu den vor-
läufig feſtgeſtellten Grundzügen der Witwen-
und Waiſenverſicherung vorliegen werden,
werden die letzteren einer Umarbeitung unter
zogen werden. Zur Ausarbeituag eines endgül-
tigen Geſetzentwurfes wird man allerdings erſt
dann ſchreiten können, wenn Klarheit über die
Summe geſchaffen ſein wird, die infolge der
Feſtlegung der Mehreinnahmen aus den neuen
land wirtſchaftlichen Zöllen für dieſen Zweck
zur Verfügung geſtellt iſt. Danach dürfte
ſich ein ſolcher Geſetzentwurf erſt im nächſten
Jahre ermöglichen laſſen. Von dem um-
faſſenden Ausbau der Krankenverſicherung,
die früher geplant war, iſt es ſtill geworden,
dagegen iſt die Ausdehnung der Krankenver-
ſicherung auf die Landwirtſchaft in Angriff
genommen. Ob, nachdem die zweite Novelle
zum Krankenverſicherungsgeſetz vor einiger
Zeit in Geltung getreten iſt, auf die um
faſſende dritte Novelle vorläufig überhaupt
verzichtet werden ſoll, oder ob man dieſe
Reviſion mit der in allerdings noch wenig
beſtimmte Ausſicht geſtellten Vereinheit-
lichung der ganzen Verſicherungs-
organiſation in Verbindung bringen
will, ſteht dahin. Jedenfalls wird nun-
mehr an die letztere derart gedacht, daß
Pflichten und Intereſſen in ihr Leben bringen,

daß Schmerz und Luſt der Vergangenheit ſich
darüber vergeſſen ließen. Warum ſollte ſie
es nicht machen, wie Ludwig es gemacht
hatte: wenn es eben der eine nicht ſein konnte
dann irgend ein andrer! Wenn man
lebensfähig bleiben will, muß man ſich vor
dem Rückwärtsſchauen hüten. Vorwärts ge
richtet den Blick, immer vorwärts!

„Laß den Traum geträumt ſein, wenn es
tagt.“

Einige Tage ſpäter kam Waſa, um ſich zu
verabſchieden. Eine geſchäftliche Angelegenheit
unaufſchiebbarer Natur rief ihn plötzlich nach
den Kolonieen.

An der im Salon geführten Unterhaltung
nahm außer Margarete und der Baronin
der mit ſeiner Tochter Jlſe in Berlin weilende
Onkel Wedich teil, ſo daß ſie ganz allgemein
blieb Und doch beſtärkte die Art und Weiſe
Waſas Margarete in der Ueberzeugung, daß
ſie ihm durchaus nicht mehr gleichgültig ſei.

Sie ließ ihn mit einem Gefühl der Er-
leichterung abreiſen. Es war wenigſtens ein
Aufſchub, eine Galgenfriſt, die das Schickſal
ihr gewährte.

Max dagegen war ſehr enttäuſcht.
„Man kann nie wiſſen, was ihm auf ſo

'ner Weltreiſe alles über den Weg läuft!“
ſagte er beſorgt.

Margarete lachte ihn aus.
„Wenn ſeine Wünſche nicht tief genug

ſitzen, um eine Fahrt über den Jndiſchen
Ozean zu überdauern,“ ſagte ſie, „ſo wollen
wir ihn in Gottes Namen reiſen laſſen!“
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alle Verſicherungszweige, und
damit wohl auch der neu zu ſchaffende der
Witwen und Waiſenverſicherung, auf einer
Organiſationsbaſis aufgebaut
werden ſollen, während man früher immer
nur die beiden Zweige der Kranken- und Jn
validenverſicherung zuſammenziehen, da
gegen der Unfallverſicherung die bisherigen
Träger belaſſen wollte. Der Arbeiterſchutz
wird auf den einmal auf Grund der Ge-
werbe Ordnung eingeſchlagenen Wegen weiter
ausgebaut werden. Eine recht umfaſſende
Arbeit dürfte die Ausgeſtaltung der
Sonntagsruhe werden, wie ſie im
Reichsamt des Jnnern gegenwärtig vorge-
nommen wird. Es handelt ſich hierbei, ſo
viel bis jetzt verlautet, nicht um eine neue
geſetzgeberiſche Aktion, ſondern um eine Re-
viſion der gemäß den Sonntagsruhebeſtim-
mungen der Gewerbeordnung ergriffenen Ver
waltungsmaßregeln. Demgemäß dürfte ſich
denn auch nur der Bundesrat damit zu be-
faſſen haben. Dies aber wird ſchon in einer
nahen Zeit geſchehen, ſodaß die neuen Verord
nungen dem Reichstage in der nächſten
Tagung zur Kenntnisnahme werden vorge-
legt werden können. Schutzbeſtimmungen für
einzelne Arbeiterkatgorien werden ja ſchon
ſeit Jahren erlaſſen. Eine Verordnung des
Bundesrats über die Verwendung von Blei-
farben wird demnächſt ergehen. Jn Vor-
bereitung iſt ferner begriffen eine Bundes-
ratsverordnung über den Betrieb der Blei-
hütten. Die Regelung der Heimarbeit der
Zigarrenarbeiter iſt ſoweit vorbereitet, daß
auch hierfür der Erlaß einer Anordnung in
naher Zeit bevorſteht. So iſt erſichtlich, daß
ſowohl an der Arbeiterverſicherung wie am
Arbeiterſchutz im ausgedehnteſten Maße weiter
gearbeitet wird. Auf dieſen Gebieten der
Sozialpolitik iſt ebenſo wie auf anderen die
Geſetzgebungs- und Verwaltungsmaſchine in
voller Tätigkeit.

Max ſchüttelte den Kopf. „So was hängt
wanchmal bloß von ein paar lumpigen Zu-
fälligkeiten ab,“ meinte er.

„Ra, weißt Du, dann danke ich für „ſo
was ſagte ſie hochmütig.

Eines Morgens, es waren etwa acht Tage
ſeit der Abreiſe Waſas vergangen, ſaß die
Familie Sorben beim Morgenkaffee, als der
Poſtbote Zeitungen und Briefe brachte, deren
Austeilung Max nach ſeiner Gewohnheit
übernahm.

„Von wem iſt denn der?“ fragte er, eine
Adreſſe betrachtend, „egyptiſche Briefmarke,
gänzlich unbekannte Pfote ſeit wann haſt
Du heimliche Korreſpondenten in Kairo,
Margretchen?“

„An mich?“ rief Margarete verwundert und
ſtreckte die Hand aus.

Ohne Eile, obwohl etwas neugierig, erbrach
ſie das Schreiben, ſah zuerſt nach der Unter-
ſchrift und rief mit einem freudigen Erröten
aus: „Von Waſa!“

„Donnerwetter!“ rief Max überraſcht. „Lies
'mal raſch, was er will!“

Voll Ungeduld beobachtete er ſie während
des Leſens. Jhren Mund umſpielte ein leiſes
Lächeln. Endlich händigte ſie das Schreiben
ihrer Mutter ein und ſah auf.

„Ein ſchriftlicher Heiratsantrag. Er habe
ſich nicht anders zu helfen gewußt, ſchreibt er.
Jch finde den Brief ſehr hübſch.“

„Famos!“ rief Max begeiſtert. „Jch habe
ja immer geſagt, er wär' ein netter Kerl.Gott, wie ſasn muß ſich ſo ein Liebesbrief

in kaufmänniſchen Wendungen ausnehmen.

Graf Bülow im Reichstage über

145. Jahrgang.

unſer Verhältnis zu Rußland und
Japau.

Merſeburg, 16. März.
Jn der geſtrigen Sitzung des Reichs

tags brachte zunächſt der Abgeordnete Spahn
namens der Zentrumspartei eine Reſolution
ein, den Reichslanden ElſaßLothringen im
Bundesrate eine ſelbſtändige Vertretung ein
zuräumen.

Reichskanzler Graf Bülow erörterte die
Schwierigkeiten, die der Durchführung einer
ſolchen Maßregel im Wege ſtehen würden und
verhielt ſich ablehnend.

Hierauf kam eine Reſolution der Sozial
demokraten Albrecht und Genoſſen zur
Sprache, die zwiſchen Preußen und Baiern
einerſeits und Rußland andrerſeits beſtehenden
Auslieferungsverträge zu kündigen. Die Re
ſolution wurde vom Abgeordneten v. Voll
m ar begründet. Jhm erwiderte

Reichskanzler Graf Bülow: Ein Teil der
Ausführungen des Vorredners galt dem Zweck,
in der Form eines hiſtoriſchen Rückblicks der
auswärtigen Politik Bismarcks Fehler vorzu
werfen. Jch glaube, die große Mehrheit des
Hauſes wird wohl der Anſicht ſein, daß einer
der größten Meiſter gerade auf dem Gebiete
der auswärtigen Politik über einer ſolchen
Kritik, wie ſie v. Vollmar eben geübt hat,
ſteht. Wer über auswärtige Politik mitreden
will, muß ſich von perſönlichen Sympathien
und Antipathien freimachen, er darf ſeinem
Tun und Denken lediglich das Jntereſſe des
Landes zu Gruude legen. Das hat Bismarck
getan, daher hat er ſich eine Stellung in der
deutſchen Geſchichte geſchaffen, gegen welche
v. Vollmar vergeblich Sturm laufen wird.
(Zuſtimmung, Heiterkeit.) Dann hat v. Vollmar
davon geſprochen, daß das ruſſiſche
Preſtige in hohem Grade erſchüttert wäre.
v. Vollmar, der die auswärtigen Vorgänge

Du fängſt Dein Antwortſchreiben natürlich
ſo an: Jndem ich mich zu Jhrem geehrten
Geſtrigen bekenne uſw. Hurra, es lebe Erich
Waſa und Compagnie!“

Und er ſprang toſend im Zimmer herum,
ſeinen Jndianer-Freudentanz tanzend.

„Haſt Du ihn denn gern?“ fragte die
Baronin.

„O ja, ich mag ihn ſehr gern,“ ſagte Mar-
garete mit geſenktem Blick.

„Mama, er iſt ja ein ganz reizender
Menſch!“ rief Max. „Red' der Gretel nur
um Gottes Willen nicht ab, ſonſt wird ſie
aus lauter Mäkelei eine alte Jungfer!
Schreib ihm nur raſch, Gretel, und ich ließ
den Herrn Schwager beſtens grüßen und
reflektierte auf eine Direktorſtelle in ſeinen
kolonialen Unternehmungen mit dreißig-
tauſend Mark Gehalt. Jch hab' das unbe
ſoldete Referendarſein ſatt.“

„Tu' nur nichts Uebereiltes,“ mahnte die
Baronin ängſtlich; „ich würde es mir wenigſtens
ein paar Tage überlegen!“

Margarete ſtand auf und ging auf ihr
Zimmerchen. Sie fühlte ſich mit einemmal
wieder gerade ſo gequält, wie damals, als
ſie es erzwingen wollte, Ludwig zu lieben.
Dieſer unfruchtbare, peinigende Kampf zwiſchen
Wollen und Fühlen! Sollte das von vorne
anfangen?

Ruhelos ſchritt ſie auf und nieder. Sie
wollte doch diesmal, ſie wollte! Schon, weil
Max es ſo wünſchte! Er empfand es bei-
nahe als eine perſönliche Kränkung, daß ſeine
Schweſter nicht heiratete. Fortſetzung olgt).
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mit Aufmerkſamkeit verfolgt, wird doch wohl
nicht im Zweifel darüber ſein, daß die eng-
liſchen Liberalen lebhaft gute Beziehungen
zwiſchen England und Rußland wünſchen.
Die Leute ſind eben auch in anderen Ländern
mehr oder weniger der Anſicht, daß die

Großmachtſtellung Rußlands wohl auch die
Wechſelfälle des Krieges und die gegen-
wärtigen inneren Unruhen überdauern wird.
(Zurufe links: Na, na!) Abwarten! (Heiterkeit.)
Dann hat v. Vollmar auch gemeint, ich würde
wohl heute nicht wieder die Behauptung
wiederholen, die Sozialdemokratie wünſche
einen Krieg mit Rußland. Jch bedauere,
ſagen zu müſſen, daß ich heute mehr als je
der Anſicht bin, daß die Sozialdemo-
kratie einen ſolchen Konflikt ganz
gern entfachen würde, um an dieſem
Brand Parteiſuppe zu kochen. (Sehr richtig!
bei der Mehrheit. Lachen bei den Soz.) Jch
habe hier einen Ausſchnitt vor mir liegen
aus einem ſozlaldemokratiſchen Blatte, der
„Schwäbiſchen Tagwacht“, in der es heißt:
Hätte die deutſche Arbeiterſchaft jenen Einfluß
auf den Staat, den ſie anſtrebt, ſo würden
morgen bewaffnete Heerſäulen über die Grenze
ſchreiten, um den ruſſiſchen Brüdern Befrei-
ung zu bringen. (Hört, hört)) Dabei wird
mir eben von der Seite, die mir den Zeitungsaus-
ſchnitt vorgelegt hat,geſagtdaß die „Schwäbiſche
Tagwacht“ ein relativ gemäßigtes ſozialdemo-
kratiſches Blatt wäre. Wie mag es da erſt
in den anderen Köpfen ausſehen! Nun hat
v. Vollmar zweimal von der Abhängig-
keit Deutſchlands von Rußland
geſprochen. Mich wundert, daß v. Vollmar
dieſen Vorwurf wieder erhoben hat, nachdem
ich ſo oft ausgeführt habe, daß wir Rußland
nicht nachlaufen, daß wir aber auch gar keinen
Anlaß haben, uns Rußland unangenehm zu
machen, wie manche Leute wünſchen möchten.
Jm übrigen machen hier derartige Angriffe,
die gegen unſere angebliche Abhängigkeit von
Rußland gerichtet werden, nicht den minde-
ſten Eindruck. v. Vollmar hat ſoeben erſt
daran erinnert, daß vor 20 und 40 Jahren genau
dieſelben Angriffe mit gleichen Argumenten
gegen Bismarck gerichtet wurden. Damals
war gerade ſo die Rede von angeblichen
Schergendienſten Deutſchlands. Wie ich mich
genau erinnere, führte Bismarck einmal in
der Debatte aus, daß er aus ſolchen unge
rechten Angriffen die Lehre entnähme, daß es
gefährlich wäre, über auswärtige Fragen zu
ſprechen, die man nicht ganz genau kenne. Jch
will nicht erörtern, ob es heute und auf wen
es noch zutrifft. (Heiterkeit) v. Vollmar
hat nun weiter zur Sprache gebracht die
deutſchen Schiffsverkäufe an die
Kriegführenden. Während des ganzen bis-
herigen Verlaufes des oſtaſiatiſchen Krieges
haben beide kriegführende Parteien zahlreiche
Handelsſchiffe aus dem neutralen Privatbeſitz
durch Mittelsperſonen käuflich erworben.
Derartige Transaktionen ſind nach dem ſeſt-
ſtehenden Völkerrecht neutralen Privatperſonen
nicht verwehrt. Es verſteht ſich von ſelbſt,
daß die von der ruſſiſchen Firma gekauften
Schiffe fortan nicht mehr die deutſche Flagge
führen dürfen und daß die bisherige Beman-
nung derſelben nicht genötigt iſt, unter
ruſſiſcher Flagge weiter zu dienen. Sie ſehen
daraus, daß unſere Haltung in der Frage
der Schiffsverkäufe vollſtändig korrekt iſt,
wie ſie unſerer korrekten Geſamthaltung im
Kriege entſpricht. Wie unanfechtbar unſer Ver
halten iſt, geht am beſten daraus hervor, daß
uns von beiden Seiten in dieſer Beziehung
Vorwürfe gemacht werden, die eine iſt ſo
unbegründet wie die andere, Die beiden Re
gierungen, auf welche es ankommt, wiſſen
ganz genau, woran ſie mit uns ſind. Die
japaniſche Regierung weiß ganz genau,
daß ſie auf unſere ſtrikte und loyale Neutra-
lität zählen kann. Der Reſchskanzler verlieſt
eine in dieſem Sinne verfaßte Depeſche der
Tokioer Regierung und fährt dann fort: Auf
der anderen Seite weiß die ruſſiſche Re-
gierung ganz genau, daß wir die Schwierig-
keiten, in welche Rußland geraten iſt, nicht
benutzen werden, um Rußland irgendwie Un
bequemlichkeiten zu machen. Dieſe Be-
ziehungen zu Rußland werden wir auch
weiter in der bisherigen Weiſe auf das ſorg
ſamſte pflegen, ohne uns mit Rußland
irgendwie in Gegenſatz bringen zu laſſen,
wozu wir keine Veranlaſſung haben (Beifall).

Abg. Graf Limburg-Stirum (dk.): Wir
ſind darauf angewieſen, gute Beziehungen
zu einem ſo mächtigen Staate, wie Rußland,
z pflegen, wie es unter Bismarck geſchehenſt. Die Angriffe gegen die Auslicſerungs-

verträge ſind nicht berechtigt. Wenn auch
der Reichstag ſich für die Kündigung der
Verträge ausgeſprochen hat, imponiert mir
das nicht. Die Verträge ſind im allgemeinen
Intereſſe abgeſchloſſen worden und richten
ſich gegen die internationale Revolution und

die Anarchiſten. Wir haben mit Rußland
ein gemeinſchaftliches Jntereſſe, dagegen vorzu
gehen. Jch kann nur die Regierung auf-
fordern, auch wenn ſie mit der Majorität
des Reichstages nicht übereinſtimmt, an ihrem
Standpunkt feſtzuhalten. Beifall rechts).

Rußland und Japan.
Merſeburg, 16. März.

Es läßt ſich noch immer nicht überſehen,
ob die geſchlagene ruſſiſche Armee bei Tieling
zum Stehen kommen wird oder nicht. Die
verſchiedenen Armeekörper unter Kaulbars,
Linewitſch, Bilderling und Rennenkampf ſind
nicht in gleicher Weiſe in Mitleidenſchaft ge
zogen worden, und ſo erklärt es ſich, daß
ſtellenweiſe die ruſſiſchen Truppen panikartig
die Flucht ergreifen, während andrerſeits
Kuropatkin einen neuerlich gegen das ruſſiſche
Zentrum gerichteten Angriff ſiegreich abge-
ſchlagen haben will. Klären dürfte ſich die
Situation wohl erſt in einigen Tagen, haupt-
ſächlich dahin, ob die Trümmer der Armee
Kuropatkin's bei Tieling werden Stand
halten können oder ob ſie noch weiter nörd-
lich, bis Charbin, zurück gehen müſſen.

Das Wort Friedensſchluß wird zwar in
der Preſſe vielfach erörtert, doch liegt von
Petersburg aus keine zuverläſſige Meldung
darüber vor, wie der Zar geſonnen iſt, und
eine Frage von ſo ungeheurer Wichtigkeit
und Tragweite entſcheidet ſich auch nicht von
heute auf morgen, aber darüber dürfte wohl
nirgends ein Zweifel beſtehn, daß die Fort-
ſetzung des Krieges für Rußland mit noch
größeren Schwierigkeiten verknüpft ſein würde,
als ſolche bisher ſchon beſtanden.
iſt, um es mit einem Wort zu ſagen, für
den Krieg in den dortigen Landſtrichen nicht
genügend vorbereitet, mindeſtens in meilen-
weiten Jntervallen müßte die Eiſenbahn
zweigeleiſig gebaut werden. J

Es liegen heute folgende Meldungen vor:
Petersburg, 15. März. Aus der Schlacht

bei Mukden giebt der Korreſpondent der
„Nowoje Wremja“ noch folgende Darſtellungen:
Ganz unerklärlich iſt die Tatſache, daß die
ruſſiſche Armee vom 5. auf den 6. März
vollkommen tatenlos blieb, wo jeder fühlte,
jetzt könne man den ermüdeten Feind be
drängen; man wartete ſtatt deſſen bis zum
7. März, als die Japaner ſelbſt wieder an
griffen, und zwar mit bewunderungswürdiger
Energie. Jmmerhin hatten die Ruſſen im
Laufe dieſes Tages noch gute Erfolge, zu
mal bei den Truppen der Generale Zer-
pitz?y, Gerngroß und Launitz.
Voll feſter Zuverſicht wurde ein voller Sieg
erwartet. Am folgenden Tage änderte ſich
bereits die Situation. Alle Poſitionen im
Südoſten wurden verlaſſen; die Ruſſen
gingen auf den Hunho zurück. Einige
Truppenteile nahmen dabei durchaus nicht
die Poſitionen ein, die ihnen angegeben
waren. Dann trat die Umgehung der ruſſi-
ſchen Rückzugslinie von beiden Seiten in
Wirkſamkeit, und die Gefahr, daß die Armee
völlig umzingelt würde, trat den Truppen
deutlich vor Augen. Der Befehl zum Ab-
marſch kam nun an alle Heeresteile. Die
Schimoſe- Granaten platzten mit furchtbarem
Getöſe in den Kolonnen; dazu heulte ein
gewaltiger Orkan. An einer Stelle des
Weſtflügels wichen die Ruſſen in heller Flucht
zurück und ließen die Armeefuhrwerke
ſtehen. Auch die Bedienungsmannſchaften
der Artillerie ergriff die Panik; ſie
jagten davon. Ein zweiter Fall der Panik
fand ſpäter bei den Ruſſen bei der Station
Sint aitſi ſtatt. Die furchtbar ermüdeten
und nervös aufs höchſte angeſpannten Truppen
vernahmen in ihrer Mitte plötzlich den Ruf:
„Japaniſche Artillerie kommt!“ Jn voller
Unordnung griffen alle zu den Waffen, um
den enormen Vorratstransport zu verteidigen.
Blindlings wurde geſchoſſen. Die Kugeln
flogen nach allen Richtungen. Plötzlich er
tönte das Kommando: „Stillgeſtanden, nicht
ſchießen!“ Der Feind war gar nicht zur
Stelle. Leider hatte die Panik viele Opfer
unter den eigenen ruſſiſchen Kameraden ge-
fordert. Die Japaner rücken langſam auf
Tieling vor; ſie ſind noch 12 bis 15 Werſt
davon entfernt. Es geht bereits das Gerücht
von einer neuen großen Umgehung, die für
die Ruſſen die größte Gefahr birgt, zumal ſie
nur noch eine Verbindungslinie haben,
während die Japaner über deren mehrere
einſchließlich der Sinminting-Bahn verfügen.

Petersburg, 15. März. Zu der Nieder

Meldungen immer noch alles zu wünſchen
übrig. Sie begegnen hier deshalb größter
Unzufriedenheit. Die Vorwürfe gegen ihn
und ſeine Unfähigkeit mehren ſich zuſehends.
Sofort nach der Kapitulation von Port Arthur,

Rußland

lage bei Mukden laſſen Kuropatkin's,

nicht erſt abwarten, bis Nogi mit ſchweren
Belagerungsgeſchützen von dort der japaniſchen
Hauptarmee Verſtärkung brachte; wahrſcheinlich
glaubte aber Kuropatkin, Nogi werde zunächſt
ſeine Tätigkeit gegen Wladiwoſtok richten.
Militäriſche Kreiſe entſchuldigen ſeine große
Niederlage dadurch, daß das enge Operations
gelände ihn an der Verwirklichung ſeiner
Pläne verhinderte. Sie betrachten die mili-
täriſche Lage noch nicht als ganz hoffnungs
los, ſondern glauben, daß es Kuropatkin ge
lingen werde, die Armee zu ſammeln und
nach einer Erholang noch günſtige Reſultate
zu erzielen.

Tokio, 12. März. General Nogi und
ſeinen Veteranen von Port Arthur wird in
den Berichten der japaniſchen Kriegskorreſpon-
denten der Löwenanteil des Ruhmes der Ein
nahme von Mukden zugeſchrieben. Nogi ſchlug
zahlreiche Gegenangriffe der Ruſſen zurück,
und eine verhältnismäßig kleine Abteilung
ſeiner Truppen ſchlug eine ganze ruſſiſche
Diviſion in die Flucht. Nogis Soldaten ſagen,
im Vergleich mit dem, was ſie vor Port Ar-
thur zu leiſten hatten, ſeien die Kämpfe um
Mukden weiter nichts als Feldmanöver ge-
weſen.

London, 15. März. Aus Tokio wird
gemeldet, daß die japaniſchen
Verfolgung von Kuropatkins geſchlagenen
Truppen in Eilmärſchen fortſetzen und bereits
16 km ſüdlich von Tieling ſtehen. Der Vor-
marſch geſchieht ſo ſchnell, daß Oyamas
Hauptquartier zeitweiſe außer Verbindung
mit Tokio war. 24 km nördlich von Mukden
mußten die Ruſſen deshalb einen zwanzig
Kilometer langen Zug von Wagen mit
Munition und Kriegsmaterial im Stich
laſſen. Tieling hat eine Beſatzung von 50000
Mann. Man glaubt kaum, daß Kuropatkin
Zeit haben wird, ſeine Heerestrümmer dort
zu reorganiſieren. Zu den Ruſſen, welche ſich
weſtlich von Mukden übergaben, gehört das
ſechzehnte Armeekorps. Diejenigen, welche
aus der Gegend von Mukden
bildeten eine große Kolonne; doch als ſie bei
Hoka angegriffen wurden, zogen ſie die
weiße Flagge auf. Ueber Kuropatkins
Aufenthalt iſt nichts bekannt. Bilderling
ſoll, einem Gerücht zufolge, gefallen ſein.
Die von Fuſch un fliehenden Truppen ſind
32 Kilometer nördlich davon umzingelt; man
erwartet weitere Kapitulationen und den
Fortgang der Schlacht.

Petersburg, 15. März. General Kuro-
patkin meldet vom 14. März, daß er einen
blutigen Angriff der Japaner gegen
das Zentrum der ruſſiſchen Stellungen am
Fanho abgeſchlagen hätte; mehr als
tauſend Leichen lägen vor den ruſſiſchen Stel
lungen.

Petersburg, 15. März. Der Miniſter
für die Verkehrswege, Fürſt Chilkow, er-
hielt eine vom 12. d. M. datierte Depeſche
Kuropatkins, woraus erſichtlich iſt, daß
der General ſeine Ruhe durchaus bewahrt
hat. Chilkow hatte ſchon lange befürchtet,
daß die Ruſſen ſich bei Mukden nicht würden
halten können, da den Japanern durch große
Mengen mitkämpfender Chineſen unter der
Flagge von Chunchuſen ein bedeutendes
Uebergewicht für die Geſamtoperationen er-
ſtand. Fürſt Chilkow wünſcht perſönlich
den Frieden doch wie ſolle man ihn jetzt
ſchließen? „Augenblicklich iſt nicht daran zu
denken; das wäre ein ſchimpflicher Friede.
Wir würden unſern ganzen Einfluß im fernen
Oſten und unſer Preſtige in Europa ver-
lieren. Zwei undenkbare Dinge! Ich ſelbſt“,
fuhr Chilkow fort, „arbeite ſamt meinem
Miniſterium mit derſelben Anſpannung wie
zu Beginn des Krieges weiter. Es kann,
wie geſagt, für jetzt vom Frieden nicht die
Rede ſein.“

Ueber die Taktik im ruſſiſch- japaniſchen
Kriege hat der öſterreichiſche Generalſtabs
major Ritter v. Hön im Wiener Militär
kaſino einen Vortrag gehalten, dem wir nach
der Armeezeitung entnehmen: Unheimlich
iſt der Einfluß des Rauchſchwachen Pulvers
auf die Gefechtsführung. Man erkennt die
Stärke ſchießender Abteilungen nicht. Wieder
hat ſich die Jnfanterie als ſchlachtentſcheidende
Waffe gezeigt. Zum Angriff legen die
Japaner die Torniſter, oft auch Mantel und
Zeltblatt ab, beladen ſich dafür mit vier
Reisportionen und ſoviel Patronen,
wie ſie tragen können. Die Mehrzahl
der Kompagnien kommt in die Feuer-
linie. Feuereröffnung im allgemeinen
ſehr früh oft auf 2000 Schritte. Jn
jedem Halt ſchießt und gräbt abwechſelnd
jeder zweite Mann. Die Leute verſtehen es
meiſterhaft, ſich in die Erde zu wühlen und
unmerklich in ihrem Schützenloch zu ver
ſchwinden. Erweiſt ſich ein Angriff als

ſo meint man, mußte er aktiv vorgehen und J zu verluſtreich, ſo bleibt die Schwarm

entkamen,

weiß die

linie auf mindeſtens 1000 Schritte liegen
und führt ein ſtehendes Feuergefecht
bis zur Dunkelheit. Für Nachtangriffe
ſind die Japaner gut geſchult. Man übt im
Frieden ſelbſt Gefechtsexerzieren im Bataillon
nach Zeichen einer elektriſchen Taſchenlaterne.
Bei der Artillerie zeigt es ſich wieder, daß
gute Schießreſultate im Frieden zu einer be
deutenden Ueberſchätzung der tatſächlichen
Leiſtungen führen. Die geſteigerte Leiſtungs
fähigkeit aller Feuerwaffen zwingt zur Füh-
rung des Kampfes auf 7000 bis 8000 m Ent-
fernung. Die Artillerie wird dadurch vor
Aufgaben geſtellt, für die ſie ſich auf ihren
Schießplätzen gar nicht vorbereitet hat.
Das indirekte Schießen iſt nur im
Angriff vorteilhaft. Nach Wirkungs-
fähigkeit am Ziel, Geſchützkonſtruktion und
Ausbildung der Kanoniere iſt die ruſſiſche
Artillerie dem Gegner bedeutend überlegen,
Dafür zeigen die japaniſchen Führer durchweg
mehr Verſtändnis für die Artillerieverwendung,
die Artillerie ſelbſt manöveriert geſchickter und

unglaublichſten Terrainſchwierig-
keiten zu überwinden. Die Japaner wandten
gleich den Ruſſen überall den Spaten an,

doch lehrten ſie uns, Offenſivgeiſt damit zu
vereinen.

Armeen die Aus Rußland.
Warſchau, 15. März. Der amtliche

„Warſchawski Dniewnik“ teit mit: 19 Re
ſerviſten der 16. Artilleriebrigade in
Wolkowysk im Grodnoſchen Gouverne-
ment leiſteten am 24. Januar tätlichen
Widerſtand während der Mobilmachung in
den Kaſernen. Das Kriegsgericht verurteilte
am 10. d. M. fünf Soldaten zur Todesſtrafe,
vier zu lebenslänglicher, acht bis zu 20jäh
riger Zwangsarbeit, zwei wurden freige-
ſprochen. Am 13. d. M. wurde das Urteil
ausgeführt.

Nowgorod-Sjewersk, 15. März. Es
geht das Gerücht, daß im öſtlichen Teil des
hieſigen Bezirkes Unruhen ausgeb ochen
ſeien. Jn mehreren Dörfern ſprechen die
Bauern ganz offen von der Aufteilung des
Grundbeſitzes. Auch fällen ſie in den Wal
dungen eigenmächtig Holz. Nach den be-
treffenden Dörfern wurden Koſaken abgeſandt.

Politiſche Heberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. März. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten unter-
nahmen heute vormittag den gewohnten
Spaziergang im Tiergarten. Der Kaiſer
ſprach ſodann beim Reichskanzler vor und
hörte im Königl. Schloß die Vorträge des
Landwirtſchaftsminiſters, des Chefs des Zivil-
kabinetts und des Miniſters des Königlichen
Hauſes. Der Kaiſer fährt am 23. März
abends von Cuxhaven ab und ohne Aufent
halt durch bis Liſſabon; dort wird er drei
bis vier Tage verweilen. Von ſpaniſchen
Häfen wird nur Port Maron angelaufen.
Zur Mittelmeerfahrt ſind die Herren Staats
miniſter v. Budde, Oberpräſident Dr. v.
Bethmann-Hollweg, Univerſitätsprofeſſor Dr.
Schiemann, v, Dreſy Ems unter anderen
eingeladen. Einen längeren Aufenthalt
nimmt der Kaiſer in Taormina (Sizilien.)

Der Kaiſer hat dem berühmten Ge-
ſangsmeiſter und Erfinder des Kehlkopfſpiegels
Manuel Garcia in London zu ſeinem 100.
Geburtstag die große goldene Medaille für
Wiſſenſchaft verliehen.

Es iſt in Ausſicht genommen, die ſchon
regierungsſeitig angekündigte Erhöhung
des Wohnungsgeldzuſchuſſes für
die Unterbeamten zum 1. April 1906
eintreten zu laſſen. Mit dieſem Zeitpunkte
wird auch eine Neuregelung der Servisklaſſen
einteilung im Reiche ſtattfinden müſſen.

Kiel, 13. März. Die Marinever-
waltung hat im Rechnungsjahre 1903
nicht weniger als 23,6 Millionen Mark an
Arbeitslöhnen gezahlt. Jm ganzen
beſchäftigte die Marineverwaltung am 1. No-
vember 1903 19,750 Arbeiter. Da am 1.
November 1902 die Marine 19,869 Arbeiter
beſchäftigte, iſt ein kleiner Rückgang einge
treten. Von den Arbeitern ſind 731 über
60 Jahre alt und 1014 ſtehen ſchon über 25
Jahre im Marinedienſt.

Köln, 15. März. Jn einer geſtern
abend ſtattgehabten zahlreich beſuchten Ver
ſammlung der Schneidergeſellen
wurde beſchloſſen, morgen die Kündigung ein
zureichen und am 1. April die Arbeit nieder
zulegen, wenn der geforderte Lohntarif nicht
angenommen werden ſollte.

Cokales.
Merſeburg, 16. März.

Militäriſches. Das Muſterungsge-
ſchäft geht mit heute zu Ende, morgen früh



Rummer 65. 1905. Serſeburger Kreisblatt nebſt „Fluſte Sonntagsblatt“ Freitag, den 17. März.
findet im Thüringer Hofe“ noch die Loſung
ſtatt. Heute ſtellten ſich im Thüringer Hofe
die Stellungspflichtigen aus den Amtsbe-
zirken Niederclobikau und Spergau, ſowie
aus Zöſchen, Gut und Gemeinde Jm An-
ſchluß hieran wurde über die Reklamationen
wegen Befreiung vom Militärdienſt verhandelt.

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr
Robert Müller iſt von hier nach Delitzſch
verſetzt worden.

Hausbeſitzer Verein. Geſtern abend
fand in der „Reichskrone“ eine General Ver
ſammlung des Hausbeſitzer Vereins ſtatt.
Dieſelbe wurde vom ſtellvertretenden Vor
ſitzenden, Herrn Richter, eröffnet er be
dauerte, nur ca. 60 Mitglieder von etwa 360,
dem Verein angehörenden, begrüßen zu können.
Zu Punkt 1, Mitteilung des Jahresbe-
richt s, wurde mitgeteilt: Mitgliederbeſtand
am Schluſſe des Jahres 1903: 358, ausge-
ſchieden 18, neuzugetreten 20 Mitglieder, ſo-
daß der Verein z. Zt. 360 Mitglieder zählt.
Punkt 2 betraf Erledigung und Entlaſtung
ver Jahresrechnung. Es war eine
Einnahme von 1059,08 M. und eine Aus
gabe von 183,73 M. zu verzeichnen, von der
übrig bleibenden Summe ſeien 871,98 M.
bei der hieſigen Sparkaſſe zinsbar angelegt,
ſodaß ein barer Kaſſenbeſtand von 3,37 M.
verbleibt. Sämtliche Rechnungen ſind geprüft
und für richtig befunden worden. Zu Punkt
3, Feſtſtellung des Jahresbeitrages
betreffend, ſchlägt Herr Men zel vor, es bei
dem bisherigen Satze von 1 M. zu belaſſen,
welchem Antrage die Verſammlung zuſtimmt.
Punkt 4, Abänderung der Satzungen,
wurde nicht vorgebracht. Behufs Unter
ſtützung der deutſchen Mittelſtandsver-
einigung Punkt 5 der Tagesordnung

gab es viele Meinungsverſchiedenheiten
am Schluß der Debatte über dieſe Sache
wurde beſchloſſen, dem hieſigen Verſchönerungs
Verein 25 M. zu überweiſen. Punkt 6 betraf
Zeichnungen zum Betriebsfonds für das zu
gründende Pfandbriefamt für die Provinz
Sachſen. Herr Land.-Sekr. Geiſe ſchilderte
in längerem Vortrage die günſtige Lage der
Pfandbrief- Beſitzer und erſuchte um Zuſtim-
mung behufs Zeichnung derartiger Scheine.
Es wurde vorgeſchlagen, einſtweilen 500 M.
zu bewilligen, jedoch ſollen dieſelben erſt ge-
zeichnet werden, wenn die Verhandlungen des
in einigen Monaten hier ſtattfindenden Ver-
bandstages gepflogen worden ſind und Rück-
ſprache mit höheren Jnſtanzen genommen iſt.
Zu Punkt 7, Uebernahme des diesjährigen
Verbandstages des Provinzial Ver
bandes der Haus und Grundbeſitzer-Vereine
der Provinz Sachſen nach Merſeburg, welcher
am 27.--28. Mai hierſelbſt tagen ſoll, referierte
Herr Richter in eingehender Weiſe. Es
ſeien aus 24 Städten etwa 50 bis 60 Dele-
gierte zu erwarten und die Verſammlung er-
klärte ſich bereit, Koſten und Mühe nicht zu
ſcheuen, um den Auswärtigen etwas Ange
nehmes hier bieten zu können. Punkt 8 betrifft
Wahl der Vorſtandsmitglieder; von
vier ausſcheidenden Mitgliedern wurden drei
die Herren Richter, Geiſe und Teich mann
wieder- und Herr Frahnert neugewählt.
Zu dem nächſtfolgenden Punkt der Tagesord-
nung über das Gerücht der Verlegung der
Land-Feuer-Sozietät referierte Herr
Richter. Derſelbe gab in kurzen Worten
nur nochmals bekannt, daß ſeitens unſerer
ſtädtiſchen Behörde alles aufgeboten und nach
allen Richtungen dahin geſtrebt würde, die
Sozietät in Merſeburg zu behalten. Die Ver
ſammelten gaben ihrer Hoffnung Ausdruck,
daß es gelingen möge, die Bemühungen unſerer
Stadtverwaltung von Erfolg gekrönt zu ſehn.
Punkt 10. Auf das vom Prenzlau'er Haus-
und Grundbeſitzer Verein herausgegebene
Haushaltungsbuch, welches dem hieſigen
Verein im Preiſe von Mk. 1,20 angeboten
worden iſt, reflektierte eine größere Anzahl
der Verſammelten, auch wird das betreffende
ſehr nützliche Buch noch den anderen Vereins-
mitgliedern behufs Nachbeſtellung vorgelegt
werden. Punkt 11, Jntereſſen- Fragen
war ohne Belang. Gegen 11 Uhr ſchloß
die Sitzung.

Jn der Sitzung der Strafkammer in Halle
wurde am 15. er u. a. folgendes verhandelt: Als
der Reſtaurateur Julius G. aus Merſeburg am
19. Dezember mit ſeinem Auto mobil die Lauch-
ſtedter Chauſſee entlang fuhr, kam ihm plötzlich an
einer Stelle, an welcher auf der einen Seite ein
Milchwagen, auf der anderen ein Blumenwagen
hielt und die Paſſage ſehr beengt war, ein Geſchirr
entgegen, deſſen Pferd, trotzdem das Automobil
ganz langſam fuhr, vor dieſem ſcheute, durchging,
einen Baum umriß und das Ortſcheit und eine
Laterne zertrümmerte. G. wurde vom Schöffen
ericht in Merſeburg wegen Uebertretung der Ober

äſidial- Verordnung vom 2. Dezember 1901 mit
einer Geldſtrafe von 3 Mark belegt, weil er nicht,
wie es darin vorgeſchrieben iſt, mit ſeinem Kraft
wagen e at. Die Strafkammer hob als
Berufungsinſtanz dieſes Urteil auf und ſprach G.
frei, da er alles getan habe, was in ſeinen Kräften

ſtand, zumal er nicht wiſſen konnte, daß das ruhig
ankommende Pferd plötzlich ſcheuen würde.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 15. März. Der Bezirks

Gendarm Mummelthei tritt mit dem
1. April bei der Oberpoſt- Direktion Halle in
Dienſt. Die Verwaltung der Poſthilfsſtelle
in Modelwitz iſt am 13. d. Mts. der Gaſt-
wirtin Witwe Zei ger in Papitz übertragen
worden.

Zeitz, 14. März. Es beſteht ſeit einiger
Zeit der Wunſch hier ein Bad zu beſitzen,
welches Schwimmbaſſin, Wannen- und Brauſe-
bäder enthält. Wie der Z. A. hört, ſoll der
Wunſch bald in Erfüllung gehen, indem der
Angelegenheit in Kürze näher getreten werden
wird. Es dürfte umſomehr Ausſicht auf Ver-
wirklichung vorhanden ſein, als ein hieſiger
edler Spender ſich bereit erklärt hat, die zu
dieſem Zwecke erforderlichen Mittel zu ſtiften.

Kommerzienrat Albin Nät her ſtiftete
der Stadt 200000 Mack zum Bau eines
Volksbades.

Sangerhauſen, 14. März. Einen tät-
lichen Angriff auf die im Volksſchul-
gebäude I tätige Lehrerin Frl. Thiele unter-
nahm, nach der „Sang. Ztg.“, geſtern vor-
mittag 10 Uhr die Ehefrau des Handarbeiters
Karl Holzapfel von hier gerade in dem
Augenblick, als die Lehrerin das Schulgebäude
verlaſſen hatte. Die Angegriffene war derart
erſchrocken, daß ſie völlig wehrlos war und es
erſt des Einſchreitens der Lehrer Leuſchner
und Schmidt bedurfte, um ſie aus den
Händen der ohne Unterlaß auf ſie einſchlagen-
den Frau zu befreien. Der Grund hierzu
dürfte in einer Züchtigung des Kindes der Frau
Holzapfel durch die Lehrerin zu ſuchen ſein.
Strafanzeige gegen Frau H. iſt bereits geſtellt,
und wird vie gerichtliche Strafe dieſelbe be
lehren, daß eine derartige Selbſthilfe bei uns
nicht erlaubt iſt.

Erfurt, 14. März. Bürgermeiſter
Brandt in unſerer Nachbarſtadt Tennſtedt
iſt geſtern plötzlich an einem Herzſchlag ge
ſtorben. Der Verſtorbene, der heute ſeinen
ſilbernen Hochzeitstag begehen wollte, war
früher bei der Stadtverwaltung in Halle
a. S. tätig und Verfaſſer mehrerer Schriften
über Kommunalverwaltung.

Vermiſchtes.
Leipzig, 13. März. Die Nachricht, daß am

Sonntag abend ein 14 jähriger Knabe beim Fuß-
ballſpiel auf der Wieſe hinter dem Forſthaus
Raſchwitz durch einen Tritt ſeines jugendlichen
Gegners vor den Leib getötet worden iſt, hat
ſich beſtätigt. Der Getötete war der Konfirmand
Weber. Sein Gegner war ein elfjähriger Schüler.
Eine ſtrafrechtliche Verfolgung des letzteren kann
nicht eintreten, weil der Junge ſtrafunmündig iſt,
d. h. das vorgeſchriebene Mindeſtalter noch nicht
erreicht hat.

Berlin, 15. März. Der Lohnkellner Ramm,
welcher am Sonntag morgen den Knaben Grab ow
mittelſt Meſſers getötet hat, iſt bisher noch nicht er-
mittelt worden.

Plauen i. V., 14. März. Ein blutiges
Drama hat hier, wie kurz gemeldet, ſeinen Ab-
ſchluß gefunden. Mit dem einige 40 Jahre alten
verheirateten Zauberkünſtler, Bauchredner und Hyp-
notiſeur Böni g, der Vater erwachſener Kinder iſt, war
ſeit etwa 20 Jahren die bildhübſche, jetzt 35 Jahre
alte Emma Dübel von Stadt zu Stadt gezogen
und hatte, überall erfolgreich auftretend, Bönig
viel Geld eingebracht. Schließlich nahm ſie aber,
des 18 jährigen Umherziehens müde, in Plauen eine
Stelle bei dem Werkführer Miſſelwitz an, deſſen
Frau ſchwer erkrankt war. Am Sonntag nun
erſchien Bönig, der die Dübel ſchon wiederholt ver
geblich gebeten hatte, zu ihm zurückzukehren, plötzlich
in der Küche der Miſſelwitzſchen Wohnung, wo
das Mädchen gerade arbeitete. Sie weigerte ſich
wieder, und zwar ſehr beſtimmt; es kam zu einer
erregten Auseinanderſetzung, während deren Bönig
blitzſchnell einen Revolver zog und der Dübel eine
Kugel mitten in die Bruſt, eine zweite in die
rechte Schläfe jagte; mit einer dritten erſchoß er
ſich ſelbſt. Er war ſofort tot, während die Dübel
noch wenige Minuten lebte, ohne wieder zur Be
ſinnung zu kommen. Als die ſchwerkranke Werk-
führersfrau ſich herbeiſchleppte, ſchwamm die Küche
von Blut; neben den Leichen ſaß zitternd und vom
Schreck gelähmt ihr kleines Töchterchen, das den
entſetzlichen Vorgang mit angeſehen hatte. Der
Grund der Tat iſt zum Teil darin zu erblicken,
daß der Zauberkünſtler ohne die Attraktion des
„ſchwebenden Magnets“ nicht mehr glaubte
reüſſieren zu können.

Florenz, 16. März. Die Gräfin Mon-
tignoſo teilt wegen der ungenauen in einigen,
beſonders deutſchen, Zeitungen in den letzten Tagen
erſchienenen Veröffentlichungen mit, daß der ſächſiſche
Hof ſeit dem 1. März ihre Apanage und die Zinſen
ihrer Mitgift geſperrt habe, daß ſie keine Reſerve
an Geld beſitze da ſie mit der Apanage und den

der Mitgift immer für den Unterhalt der
rinzeſſin Monica geſorgt habe. Sie habe niemanden

als Unterhändler zum ſächſiſchen Hof geſchickt, viel
mehr habe ſie am 28. Februar perſönlich dem König
telegraphiert, daß ſie, um die weitere Oeffentlichkeit
zu vermeiden, bereit wäre, ihrerſeits einen Vertreter
u entſenden, der dem Hofe die Wahrheit über die
erhältniſſe darlegen könnte ſie habe aber keinerlei

Antwort erhalten. Sie, die Prinzeſſin, habe nicht
die Advokaten Lachenal und Zehme beauf-
tragt, mit dem Sächſiſchen Staatsminiſter zu unter
handeln, ſondern lediglich Vorſchläge e
nehmen, da ſie ſich jede Entſcheidung ſelbſt vorbehalte.

Gerichtszeitung.
Naumburg, 14. März. Ein eigentümliches

Jagdunglück ſtieß dem Landwirt Hugo
Straubel von Gatterſtädt am 15. Juli vier
Jahres zu. Als er nachts zwiſchen 10 und 11 Uhr
von der Jagd heimkehrend auf der Gatterſtädter
Chauſſee angekommen war, hörte er ein fauchendes
Geräuſch aus dem Chauſſeegraben und ſah beim
näheren Hinblicken einen weißen Punkt, der ſich zu
bewegen ſchien, und den er für eine Katze hielt.
Er gab einen Schuß darauf ab. Zu Hauſe aänge-
kommen, ſtiegen ihm Bedenken deswegen auf und
er ging deshalb mit ſeinen Leuten noch einmal
hinaus. Jn der Nähe eines weißen Steines fanden
ſie die Leiche eines Gelegenheitsarbeiters aus Eis-
leben, der durch den Kopf geſchoſſen war. Die
tödliche Verletzung desſelben rührte offenbar von
dem Schuſſe des Straubel her, der den Schädel
zertrümmert hatte. Straubel wurde deshalb am
9. September v. J. vom Landgerichte Naumburg
wegen fahrläſſiger Tötung zu einer Gefängnisſtrafe
von drei Monaten verurteilt. Das fauchende Ge-
räuſch iſt nach der Annahme des Richters ſo zu
erklären, daß der Erſchoſſene in angetrunkenem Zu-
ſtande möglicherweiſe in den Chauſſeegraben ge-
fallen und dort gleich liegen geblieben war. Da-ſelbſt hatte er auf dem Bauche liegend den Kopf

auf den Arm gelegt und ſchnarchte. Darin, daß
der Angeklagte im Dunkeln ſchoß, wurde ein fahr-
läſſiges Handeln erblickt. Als Jäger hätte er ſich
ſagen müſſen, daß ein im Freien lebendes Tier bei der
Annäherung eines Menſchen ſich nicht fauchend im
Chauſſeegraben feſtgeſetzt hätte. Er hätte vielmehr
daran denken müſſen, daß in der lauen Sommernacht
auch ein Menſch (ein Handwerksburſche uſw. im
Freien nächtigen könne. Zur Rechtfertigung ſeiner
Reviſion gegen das Urteil rügte der Angeklagte, die
Feſtſtellungen reichten nicht zur Verurteilung aus,
auch ſei der Begriff der Fahrläſſigkeit verkannt.
Wenn ſich dem Tiere ein Feind, ein Menſch,
nähere, ſo fauche es. Die Stellung des Toten ſei
ſo abnorm, daß der Angeklagte nicht fahrläſſig ge
handelt habe, wenn er meinte, er habe nicht einen
Menſchen, ſondern ein Tier vor ſich. Der Reich s-
anwalt vermochte in dem Urteile einen Rechts-
irrtum nicht zu erblicken. Wie hoch die Anſprüche
an das Erkennungsvermögen geſtellt werden dürften,
ſei Sache der tatſächlichen Feſtſtellung. Der Ange-
klagte hat fahrläſſig gehandelt, daß er aufs Gerate-
wohl ſchoß. Er durfte nicht ſchießen, ſolange er
nicht wußte, was er vor ſich hatte. Seine Reviſion
wurde vom Reichs gericht verworfen mit der
Maßgabe, daß die Einziehung des Gewehrs nicht
auszuſprechen ſei.

Kleines Feuilleton.
Auch eine Konzeſſion. An der Ber

liner Börſe wird folgendes Geſchichtchen er-
zählt: Als der Reichskanzler die Handelsver-
träge dem Reichstage vorlegte, hatte er
während eines Teiles ſeiner Rede die Daumen
in den Aermellöchern der Weſte. Darauf
aufmerkſam gemacht, ſagte ein der Börſe
naheſtehender Abgeordneter der Linken „Das
iſt aber auch die einzige Konzeſſion die Graf
Bülow der Börſe macht!“

Ein neuer Tunneldurchſtich bereitet
ſich bekanntlich in der Schweiz vor: Der Durch
ſchlag des großen Eigertunnels an der
Jungfraubahn wird Ende Mai auf der Süd-
ſeite des Eiger durch Fels und Eis zu tage
treten. Es ſind noch etwa 100 Meter in auf-
ſteigender Richtung zu durchbohren, bis bei
3161 Meter die Station Eismeer erreicht ſein
wird. Die Züge dürften noch im Laufe des
Sommers bis dorthin geführt werden. Jm
nächſten Jahre ſoll dann die Station ausge
baut werden, worauf die Weiterführung der
Bahn bis zum Gipfel der Jungfrau erfolgen
wird. Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein,
daß Geyer-Zeller 100 000 Franken zur Er
richtung einer meteorologiſchen Station auf
dem Eigergipfel hinterlaſſen hat.

Prinzeſſin Luiſe von Koburg. Aus
Paris, 14. März, wird berichtet: Dem Ver-
nehmen nach werden die mit der Prüfung
des Geiſteszuſtandes der Prinzeſſin Luiſe von
Koburg betrauten Doktoren Magnan und
Garnier in etwa 14 Tagen dem Präſi-
denten des Zivilgerichts ihr Gutachten über-
geben. Beide erklären vollſtändig überein-
ſtimmend die Zurechnungsfähigkeit und Geiſtes-
klarheit der Prinzeſſin. Jhre wenigen Vor-
behalte über die Motive gewiſſer Handlungen
der Prinzeſſin ſeien ganz und gar nebenſäch-
licher Natur. Die Prinzeſſin dankte den
beiden Aerzten für die Rückſichtnahme, weiche
ſie beim Studium ihres Falles an den Tag
gelegt und erklärte, daß ſie ſich in I--2 Wochen
nach dem Süden begeben werde.

Der Doppelgänger des Frauen
mörders. Der unter dem Verdacht des
Frauenmaſſenmordes in Chicago inhaftierte
Johann Hoch aus Horrweiler bei Bingen iſt,
wie der New Yorker Korreſpondent des „Berl.
Tagebl.“ mitteilt, nicht aller Verbrechen
ſchuldig, derenwegen man ihn im Verdacht
hat. Er beſitzt nämlich in einem gewiſſen
Frank Buſch einen Doppelgänger, der ihm
auffallend ähnelt und ſelbſt das Engliſche
mit demſelben deutſchen Accent ſpricht wie
Hoch. Dieſer Buſch iſt ſeit dem 18. Februar
in Chicago in Haft, und viele Zeugen er
klären bereits, daß ſie in ihm den Menſchen
erkennten, den ſie bei der erſten Vorſtellung
als Hoch indentifiziert hätten. Durch dieſen
Zwiſchenfall dürfte ſich die Prozeſſierung

Hochs noch lange hinausziehen. Hoch ſoll
übrigens in acht Jahren über 20,000 Dollars
als Blaubart „gemacht“ haben, hatte alſo
monatlich ſeine 800 Mark zu verzehren.

Gegen den Vogelmord. Eine freudige
Kunde kommt aus Jtalien. Den dort all
jährlich ſtattfindenden Maſſenmorden der ge
fiederten Sänger dürfte nun endlich durch ein
Geſetz entgegen getreten werden. Die Ber-
liner „Vereinigung der Liebhaber einheimiſcher
Vögel“ war bei der italieniſchen Regierung
dahin vorſtellig geworden, in den nächſten
Jagdgeſetzen, welche dem italieniſchen Parla
ment unterbreitet würden, doch dem von
allen europäiſchen Staaten gewünſchten
Vogelſchutz Rechnung zu tragen. Hierauf
hat der italieniſche Landwirtſchaftsminiſter
an den Vorſitzenden des obengenannten Ver
eins ſolgendes Antwortſchreiben gerichtet:
„Das Miniſterium dankt Jhrem Verein für
die Eingabe Jhrer Wünſche, daß in den
nächſten Jagdgeſetzen durch ſpezielle Beſtim-
mungen dem Schutze der Vögel mehr
Rechnung getragen werden möchte. Sobald
das Geſetz im Parlament zur Sprache kommen
wird, wird nicht verfehlt werden, auf die
Wünſche der verſchiedenen nationalen Geſell
ſchaften Rückſicht zu nehmen, ſpeziell die
jenigen, die Jhr Verein zum Ausdruck ge
bracht hat.“

Profeſſor und Stiefelputzer. Die
Nationalztg. ſchreibt: Der Profeſſor Blackis
an der Univerſität Edinburg gehörte zu
den aufallendſten Erſcheinungen dieſer Stadt.
Er war ein würdiger, alter Herr mit glatt-
raſiertem Geſichte und langem Haar, das ihm
in Locken tief über die Schultern herabfiel.
Eines Tages fragte ihn ein ſehr ſchmutziger,
kleiner Stiefelputzer, ob er ihm die Stiefel
putzen ſollte? „Nein, ich danke, mein Junge,
aber wenn du dir dort am Brunnen das
Geſicht wäſchſt, ſo erhältſt du einen Sixpence.“
„Schön,“ ſagte der Junge, wuſch ſich dann
und kam zurück. „Das Geld aber,“ ſagte er
dann zu dem Profeſſor, „brauche ich nicht.
Behalten Sie es und laſſen Sie ſich dafür
lieber die Haare ſchneiden.“

Für Autographenjäger veröffentlicht
Peter Roſegger im Briefkaſten ſeines
„Heimgartens“ folgende originelle, Warnung“!:
„Wer ein Autograph von mir haben will
oder irgend ſo etwas, der nehme ſich in acht!
Jeder, der mir nahekommt, wird angebettelt.
Ich weiß kümmerlich dotierte Waldſchulhäuſer,
arme Bergbauernkinder, abgebrannte Kirchen,
notleidende Volksbüchereien Wer mich
in Ruhe läßt, dem tue ich nichts. Wer mir
aber auch nur den Aermel ſtreift, den bettle
ich an.“

Der ſtaatsgefährliche Eſel. Jm Zir
kus zu Warſchau auf der Ordinackaſtraße
führte ein Klown einen dreſſierten Eſel vor.
Nachdem Grauchen verſchiedene Kunſtſtücke
gezeigt, ſollte es auch exerzieren. Auf das
Kommando „Vorwärts“ konzentrierte der
Eſel ſich rückwärts. Je mehr der Dreſſeur
„Vorwärts“ rief, deſto mehr eilte das Tier
zurück. Darauf rief der Klown: „Aha, ich
merke, Du biſt Kuropatkin!“ Dieſer
Scherz rief ein ungeheures Gelächter und einen
ſtürmiſchen Beifall hervor. Auf polizeilichen
Befehl wurde der Zirkus geſchloſſen und der
Klown verhaftet.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 16. März. Der „Vorwärts“
meldet: Genoſſe Berfus, der Vorſitzende
der polniſch- ſozialiſtiſchen Partei
Deutſchlands, zeigt ſeinen Austritt aus dieſer
Partei an, weil die polniſchen Sozialiſten die
Einigung ablehnen, die der Vorſtand der
polniſch- ſozialiſtiſchen Partei mit dem Vor
ſtand der ſozialiſtiſchen Partei Deutſchlands
vereinbart hat.

Breslau, 16. März. Nach amtlicher
Mitteilung erkrankten in vergangener Woche
in Königshütte 4 Erwachſene und 40
Kinder an Genickſtarre. Hiervon ſind 1 Er
wachſener und 18 Kinder geſtorben.

Paris, 15. März. Aus Petersburg
wiro berichtet, Kuropatkin meldete in
einem Telegramm an den Zaren, er verfüge
nicht über genügende Truppen, um Tieling
zu halten und werde ſich nach Charb in
zurückziehen, wo ihm größere Kriegsvorräte
zur Verfügung ſtänden und von wo er beſſere
Verbindungen mit Wladiwoſtok habe.

London, 15. März. Der „Daily Tele
graph“ meldet aus Tokio daß die Japaner
einen Rekordmarſch
Tieling machen. Eine Marſchleiſtung,
wie ſie die Japaner vollbringen, ſoll uner-
reicht in der Kriegsgeſchichte daſtehen.
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Stadttheater in Halte a. 8.
Freitag, 17. März, abds. 7 Uhr:
DE Die Geisha.

Gaſtſpiel Mia Werber.
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Potz Element, Wilhelm!
Dieſe Gebrüder ſind mir bekannt als beſte Möbeltiſchler.

Die ſolideſten Möbel für den Bürgerſtand kauft man bekannterwerſe ſchon
immer bei Gebr. Kroppenstädt, Halle. Hier erhält man tatſächlich noch
eine äußerſt durable ſelbſtgefertigte Arbeit bei chiker moderner Form und auch
billigſter Preisſtellung. Lieferung frei haus Halle und Umgebung. Kataloge poſtfrei.

Es wird noch um rechtzeitige Aufgabe der Beſtellungen gebeten, da
obige Fabrik immer ſtark beſchäftigt iſt.Gebr. Kroppenſtädt, Möbelfahri,
Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 4. Za. 40 Mann Perſonal.

et

Achtung! Achtung!
Von nächſter Woche an ſpielen in meinem Lokal zwei der

neuesten (588Pjano-Mandolinen-Orchestrions
mit elektrischem Betrieb.

Dieſe Jnſtrumente haben einen wunderbar ſchönen Klang
und erregen als neueſte Erfindung allgemeines Aufſehen.

Meine auswärtigen Herren Collegen erſuche ich freund-
lichſt, dieſe neuen Apparate zu beſichtigen.

ulius Grobe.
Automatenrestaurant Geiselschlösschen.

9000060

S Fernſprecher Nr. 10.ECEC.IWIIIIIILAGMIIIIIIIIIIIIII”XNNIIIIIEE III Den eS S r in ſehr großer Transport ſelteng. Gebr. Bethmann J C 7 S ſchöner und ſchwerer
Möbelfabrik Halle a. s. e heochhtrage
G Grosse Steinstrasse 79 u a

gestatten sich bei dBeschaffung von ſteht vom Sonnabend ab bei mir zum Verkauf.

Braut Ausstattungen L. Vürnberger.
ung einzelnen Möbeln Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.

Neue S vom 1. Januar 1904:zur Beslchtigung ihrer s z Unverfallbarleit ber S an an, Unanfechtbarkeit
sehens werten Ausstellung und Weltpolice nach zwei Jahren.
von ca. 60 Musterzimmern Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder

z ergebenst einzuladen, z m ohne neue ärztliche un er zur r 3 humme (jährlich und t ividendenbere igterVooten Roggen u mm e a i e ez Musteraibum steht franko zu Diensten, ertreter in Merſeburg: Kaufmann Pau ele.
Hervorragende Neuheiten

Prompte Bedienung. Die Geſchäfts- Lokalitäten der Kreisblatt-Druckerei
2 bleiben am Sonnabend, den IS8. cr., von mittagsGGGGCCE(EEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII.EHOCMNMN.NIIXEEEEEEEEEEEIIIB 12 Uhr ab

W geschlossen. Vi Die Sonntags-Nummer des Kreisblatts wird am Sonn
abend nachmittag zur gewohnten Stunde ausgetragen.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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